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Elisabeth Peeters OCD

Wo ist der kirchliche Ort einer 
kontemplativen Gemeinschaft?

Elisabeth Peeters OCD

Sr. Elisabeth Peeters OCD, geb. 1954, ist seit 1978 
Teresianische (Unbeschuhte) Karmelitin und lebt im Karmel 
Kirchzarten. Zusammen mit P. Ulrich Dobhan OCD ist sie 
Übersetzerin der Werke Teresas von Ávila und Johannes‘ 
vom Kreuz. 

Es ist schon einige Jahre her: Eine 
Gruppe junger Erwachsener saß mir in 
unserem klösterlichen Sprechzimmer 
gegenüber. Junge Männer und Frauen, 
katholisch, gebildet, alle im Beruf, eini-
ge auch ehrenamtlich tätig. Sie wollten 
von mir wissen, was wir als kontempla-
tive Ordensgemeinschaft „tun“. Das Ge-
spräch gestaltete sich schwierig. Mehre-
re machten keinen Hehl daraus, dass sie 
mit einer christlichen Gemeinschaft, die 
weder im sozialen Bereich noch in der 
Erziehung oder Pastoral aktiv ist, nichts 
anfangen konnten. Ein Herr fragte hart-
näckig nach unserem „politischen En-
gagement“. Ich bemühte mich – in dem 
Fall eher vergeblich –, das Gespräch 
von der Ebene des „Tuns“, des gewiss 
wichtigen äußeren Engagements in Kir-

che und Gesellschaft, auf die des 
„Seins“ zu lenken. Denn wir verorten 
uns nicht primär im Tun, sondern im 
Sein, im Dasein vor Gott mit unseren 
Brüdern und Schwestern und für sie. 
Das Missverständnis kann uns durchaus 
auch bei dem oder der einen oder ande-
ren Hauptamtlichen unserer Kirche be-
gegnen: Schwestern, die weder Kinder-
gärtnerin, noch Krankenschwester, 
noch Pastoralreferentin sind? Ja, was 
ist denn überhaupt eure Aufgabe?

Ein Ort der Gottsuche

Unsere Hauptaufgabe ist es, inmitten 
der Kirche und der heutigen Welt eine 
kontemplative Präsenz zu sein: ein Ort 
der Gottsuche in der Stille und im Ge-



het WIıe vIele (1eneratlonen VO  — Kar- sen haften Versklavung der Urbevölke-
mellitlinnen VOT unNns lauben WIT, Qass rung (um Ale S1P wusste), während
uUNSCIC zerschundene un ZerIrrsSsenNnNe gleichzelg kEuropa VOTl den VWırren der
Welt und UNSETIC vielfältugen NÖö- Reformaton und der politisch beding-
ten eidende Kırche solche rie hbrau- ten KReligionskriege erschüttert wurde.
chen. Ja, WIFTF lauben, Qass Kırche und ES <allı nıcht weniıger für UNSETIC Zeıt, ın
Welt VO  — olchen rTien en Selbst- der weltweıt Gewalt und eITOT, Flucht
verständlich nıcht anstelle des tatıgen und Vertreibung, Cu«C Formen der Ver-
Eiınsatzes, SsOoNdern als Kraftquelle für Sklavung, Populısmus und ExTremsSsmMuUus
dQas praktische Engagement. oftt elstet der Tagesordnun SINd. Und ın der,
sich Menschen und Orte, deren anders als 1m Jahrhundert, zumın-
und wichtigste Aufgabe 0S 1st, &e1INe IUr dest ın uUNSCICN Breıiten vIele Menschen

ı1hm hın en halten „Jemand keinen Zugang Ooft mehr en.
11USS zuhause se1n, Herr, WEeNnN Au es eltere erg1bt sich für uns AUS

kommstbet. Wie viele Generationen von Kar-  senhaften Versklavung der Urbevölke-  melitinnen vor uns glauben wir, dass  rung (um die sie wusste), während  unsere zerschundene und zerrissene  gleichzeitig Europa von den Wirren der  Welt und unsere unter vielfältigen Nö-  Reformation und der politisch beding-  ten leidende Kirche solche Orte brau-  ten Religionskriege erschüttert wurde.  chen. Ja, wir glauben, dass Kirche und  Es gilt nicht weniger für unsere Zeit, in  Welt von solchen Orten leben. Selbst-  der weltweit Gewalt und Terror, Flucht  verständlich nicht anstelle des tätigen  und Vertreibung, neue Formen der Ver-  Einsatzes, sondern als Kraftquelle für  sklavung, Populismus und Extremismus  das praktische Engagement. Gott leistet  an der Tagesordnung sind. Und in der,  sich Menschen und Orte, deren erste  anders als im 16. Jahrhundert, zumin-  und wichtigste Aufgabe es ist, eine Tür  dest in unseren Breiten viele Menschen  zu ihm hin offen zu halten: „Jemand  keinen Zugang zu Gott mehr haben.  muss zuhause sein, Herr, wenn du  Alles Weitere ergibt sich für uns aus  kommst ... Jemand muss nach dir Aus-  dieser Mitte der lebendigen Christus-  schau halten Tag und Nacht.“ (Silja  freundschaft.  Walter OSB)  In seiner 2016 erschienenen Apostoli-  Ein Ort, wo Gemeinschaft  schen Konstitution über das Leben der  erfahrbar wird  kontemplativen Frauen in der Kirche  Vultum Dei Quaerere legt uns auch  Wir gehen diesen Weg nicht nur als  Papst Franziskus nahe: „Seid Leucht-  Einzelne, sondern bewusst in Gemein-  feuer - für die Nahen und vor allem für  schaft und als Gemeinschaft. Im Wissen  die Fernen! Seid Fackeln, die den Weg  um unsere Grenzen und Defizite, aber  der Menschen in der dunklen Nacht der  immer wieder ermutigt und inspiriert  Zeit begleiten! Seid Wächterinnen am  vom Evangelium und vom Auftrag, den  Morgen (vgl. Jes 21,11-12), die den  uns Teresa gibt: „Hier haben alle einan-  Aufgang der Sonne (vgl. Lk 1,78) an-  der Freundinnen zu sein, alle einander  kündigen!“ (VDQ 6). Ein sehr hoher  zu lieben, alle sich zu mögen und alle  Anspruch, dem wir wohl nie ganz ge-  sich zu helfen“ (Weg der Vollkommen-  recht werden. Aber wir bemühen uns,  heit CV 4,7). So sollen uns Außenste-  auf dem Weg zu bleiben: auf dem Weg,  hende wahrnehmen und dadurch Ermu-  der Jesus Christus selbst ist. Unsere  tigung auf ihrem eigenen Weg erfahren,  Gründerin Teresa von Avila ermuntert  meint auch Papst Franziskus: „Vergesst  uns, an ganz erster Stelle immer wieder  nie, ... dass die Männer und Frauen un-  bei ihm zu verweilen wie „bei einem  serer Zeit sich von euch ein Zeugnis  Freund, mit dem wir oft allein zusam-  echter geschwisterlicher Liebe erwar-  menkommen, einfach um bei ihm zu  ten..., ein Zeichen, dass Leben in Ge-  sein, weil wir sicher wissen, dass er uns  meinschaft möglich und erfüllend ist“  liebt“ (Leben 8,5). Sie ist überzeugt,  (VDOQ 26).  dass es „in diesen Zeiten starker Freun-  Er weiß, dass das Zusammenleben in  de Gottes bedarf“ (Leben 15,5). Das galt  der Zurückgezogenheit der Klausur, wie  gewiss für ihre Zeit, das Jahrhundert  es für unsere Gemeinschaften charakte-  282  der großen Entdeckungen mit der mas-  ristisch ist, anspruchsvoll ist, weil esJTemand I11NUSS ach Cır AÄus- Qdileser der lebendigen ('hrıstus-
schau halten Jag un acht.“ Silja Treundschaft
alter OSB)
In SC1INeTr 2016 erschlenenen Apostoli- Fın Ort, Gemeinnschaft
schen Konstituthon über Qas en der erfahrbar wird
kontemplatıven Frauen ın der Kirche
Vultum Del uaerere legt uns auch Wır e  en AQilesen Weg nıcht 11UT als
aps Franzıskus ahe „Se1d Leucht- Einzelne, sondern hbewusst ın (Jemeın-
feuer für Ae en und VOT em für schaft und als Gemeinschaft. Im Wıssen
OQıe Fernen! Se1d ackeln, dIie den Weg uUNSCIE (ırenzen und Defizite, aber
der Menschen ın der unklen ac der 1mMMer wIeder ermutı und inspirlıert
Zeıt begleıiten! Se1i1d WäÄächterinnen VO Evangelıum und VO Aulftrag, den
Morgen (vgl Jes 21,11-12), Qie den unNns leresa S1bt „Hler en alle eEINan-
Aufgang der ONnne (vgl 1,78) der Freundinnen se1n, alle einander
kündiıgen!” (VDO 6) Eın schr er leben, alle sich mogsen und alle
Anspruch, dem wWITr ohl N]ıEe Sanz BE- sich helfe (Weg der Ollkommen-
recht werden. ber wWIT emühen uNs, elt 4,7) SO sollen unNns UbeEeNSTE-
auf dem Weg leiben auf dem Weg, en wahrnehmen und adurch FErImMUu-
der esus ( hrstus selhst lst NSere Uugung auf Ihrem eigenen Weg erfahren,
Gründerin leresa VOT Avila meın auch aps Franzıskus: „vVergesst
uNs, Sanz erster Stelle ImMmmer wIeder nle,bet. Wie viele Generationen von Kar-  senhaften Versklavung der Urbevölke-  melitinnen vor uns glauben wir, dass  rung (um die sie wusste), während  unsere zerschundene und zerrissene  gleichzeitig Europa von den Wirren der  Welt und unsere unter vielfältigen Nö-  Reformation und der politisch beding-  ten leidende Kirche solche Orte brau-  ten Religionskriege erschüttert wurde.  chen. Ja, wir glauben, dass Kirche und  Es gilt nicht weniger für unsere Zeit, in  Welt von solchen Orten leben. Selbst-  der weltweit Gewalt und Terror, Flucht  verständlich nicht anstelle des tätigen  und Vertreibung, neue Formen der Ver-  Einsatzes, sondern als Kraftquelle für  sklavung, Populismus und Extremismus  das praktische Engagement. Gott leistet  an der Tagesordnung sind. Und in der,  sich Menschen und Orte, deren erste  anders als im 16. Jahrhundert, zumin-  und wichtigste Aufgabe es ist, eine Tür  dest in unseren Breiten viele Menschen  zu ihm hin offen zu halten: „Jemand  keinen Zugang zu Gott mehr haben.  muss zuhause sein, Herr, wenn du  Alles Weitere ergibt sich für uns aus  kommst ... Jemand muss nach dir Aus-  dieser Mitte der lebendigen Christus-  schau halten Tag und Nacht.“ (Silja  freundschaft.  Walter OSB)  In seiner 2016 erschienenen Apostoli-  Ein Ort, wo Gemeinschaft  schen Konstitution über das Leben der  erfahrbar wird  kontemplativen Frauen in der Kirche  Vultum Dei Quaerere legt uns auch  Wir gehen diesen Weg nicht nur als  Papst Franziskus nahe: „Seid Leucht-  Einzelne, sondern bewusst in Gemein-  feuer - für die Nahen und vor allem für  schaft und als Gemeinschaft. Im Wissen  die Fernen! Seid Fackeln, die den Weg  um unsere Grenzen und Defizite, aber  der Menschen in der dunklen Nacht der  immer wieder ermutigt und inspiriert  Zeit begleiten! Seid Wächterinnen am  vom Evangelium und vom Auftrag, den  Morgen (vgl. Jes 21,11-12), die den  uns Teresa gibt: „Hier haben alle einan-  Aufgang der Sonne (vgl. Lk 1,78) an-  der Freundinnen zu sein, alle einander  kündigen!“ (VDQ 6). Ein sehr hoher  zu lieben, alle sich zu mögen und alle  Anspruch, dem wir wohl nie ganz ge-  sich zu helfen“ (Weg der Vollkommen-  recht werden. Aber wir bemühen uns,  heit CV 4,7). So sollen uns Außenste-  auf dem Weg zu bleiben: auf dem Weg,  hende wahrnehmen und dadurch Ermu-  der Jesus Christus selbst ist. Unsere  tigung auf ihrem eigenen Weg erfahren,  Gründerin Teresa von Avila ermuntert  meint auch Papst Franziskus: „Vergesst  uns, an ganz erster Stelle immer wieder  nie, ... dass die Männer und Frauen un-  bei ihm zu verweilen wie „bei einem  serer Zeit sich von euch ein Zeugnis  Freund, mit dem wir oft allein zusam-  echter geschwisterlicher Liebe erwar-  menkommen, einfach um bei ihm zu  ten..., ein Zeichen, dass Leben in Ge-  sein, weil wir sicher wissen, dass er uns  meinschaft möglich und erfüllend ist“  liebt“ (Leben 8,5). Sie ist überzeugt,  (VDOQ 26).  dass es „in diesen Zeiten starker Freun-  Er weiß, dass das Zusammenleben in  de Gottes bedarf“ (Leben 15,5). Das galt  der Zurückgezogenheit der Klausur, wie  gewiss für ihre Zeit, das Jahrhundert  es für unsere Gemeinschaften charakte-  282  der großen Entdeckungen mit der mas-  ristisch ist, anspruchsvoll ist, weil esQass dIie Männer und Frauen
he]l ıhm verweıilen WIE „Del einem ZeIlt sıch VO  — euch 1in Zeugn1s
Freund, m1t dem wWIT Oft allein — echter geschwisterlicher 1e 1I-—

menkommen, ınfach hel ı1hm ten 1in Zeichen, Qass en ın (1e-
Sse1N, we1l wWIT Ssicher wI1ssen, Aass CT unNns meilnschaft möglıch und erfüllend 1st  06
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Qass 0S „1IN Ailesen Zeiten starker TeUN- er we1ß, Qass Qas Zusammenleben ın
de (joftes hbedarf“ Leben 15,5) Das galt der Zurückgezogenheilt der Klausur, WIE
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28° der großen Entdeckungen mıt der I111AS- ristisch 1st, anspruchsvoll 1Sst, we1l 0S282

bet. Wie viele Generationen von Kar-
melitinnen vor uns glauben wir, dass 
unsere zerschundene und zerrissene 
Welt und unsere unter vielfältigen Nö-
ten leidende Kirche solche Orte brau-
chen. Ja, wir glauben, dass Kirche und 
Welt von solchen Orten leben. Selbst-
verständlich nicht anstelle des tätigen 
Einsatzes, sondern als Kraftquelle für 
das praktische Engagement. Gott leistet 
sich Menschen und Orte, deren erste 
und wichtigste Aufgabe es ist, eine Tür 
zu ihm hin offen zu halten: „Jemand 
muss zuhause sein, Herr, wenn du 
kommst … Jemand muss nach dir Aus-
schau halten Tag und Nacht.“ (Silja 
Walter OSB)
In seiner 2016 erschienenen Apostoli-
schen Konstitution über das Leben der 
kontemplativen Frauen in der Kirche 
Vultum Dei Quaerere legt uns auch 
Papst Franziskus nahe: „Seid Leucht-
feuer – für die Nahen und vor allem für 
die Fernen! Seid Fackeln, die den Weg 
der Menschen in der dunklen Nacht der 
Zeit begleiten! Seid Wächterinnen am 
Morgen (vgl. Jes 21,11-12), die den 
Aufgang der Sonne (vgl. Lk 1,78) an-
kündigen!“ (VDQ 6). Ein sehr hoher 
Anspruch, dem wir wohl nie ganz ge-
recht werden. Aber wir bemühen uns, 
auf dem Weg zu bleiben: auf dem Weg, 
der Jesus Christus selbst ist. Unsere 
Gründerin Teresa von Ávila ermuntert 
uns, an ganz erster Stelle immer wieder 
bei ihm zu verweilen wie „bei einem 
Freund, mit dem wir oft allein zusam-
menkommen, einfach um bei ihm zu 
sein, weil wir sicher wissen, dass er uns 
liebt“ (Leben 8,5). Sie ist überzeugt, 
dass es „in diesen Zeiten starker Freun-
de Gottes bedarf“ (Leben 15,5). Das galt 
gewiss für ihre Zeit, das Jahrhundert 
der großen Entdeckungen mit der mas-

senhaften Versklavung der Urbevölke-
rung (um die sie wusste), während 
gleichzeitig Europa von den Wirren der 
Reformation und der politisch beding-
ten Religionskriege erschüttert wurde. 
Es gilt nicht weniger für unsere Zeit, in 
der weltweit Gewalt und Terror, Flucht 
und Vertreibung, neue Formen der Ver-
sklavung, Populismus und Extremismus 
an der Tagesordnung sind. Und in der, 
anders als im 16. Jahrhundert, zumin-
dest in unseren Breiten viele Menschen 
keinen Zugang zu Gott mehr haben.
Alles Weitere ergibt sich für uns aus 
dieser Mitte der lebendigen Christus-
freundschaft.

Ein Ort, wo Gemeinschaft 
erfahrbar wird

Wir gehen diesen Weg nicht nur als 
Einzelne, sondern bewusst in Gemein-
schaft und als Gemeinschaft. Im Wissen 
um unsere Grenzen und Defizite, aber 
immer wieder ermutigt und inspiriert 
vom Evangelium und vom Auftrag, den 
uns Teresa gibt: „Hier haben alle einan-
der Freundinnen zu sein, alle einander 
zu lieben, alle sich zu mögen und alle 
sich zu helfen“ (Weg der Vollkommen-
heit CV 4,7). So sollen uns Außenste-
hende wahrnehmen und dadurch Ermu-
tigung auf ihrem eigenen Weg erfahren, 
meint auch Papst Franziskus: „Vergesst 
nie, … dass die Männer und Frauen un-
serer Zeit sich von euch ein Zeugnis 
echter geschwisterlicher Liebe erwar-
ten…, ein Zeichen, dass Leben in Ge-
meinschaft möglich und erfüllend ist“ 
(VDQ 26). 
Er weiß, dass das Zusammenleben in 
der Zurückgezogenheit der Klausur, wie 
es für unsere Gemeinschaften charakte-
ristisch ist, anspruchsvoll ist, weil es 



„e1IN ständiges Miteinander auf engstem se1n! IIe Welt steht ın ammen
Ne1in, meiıne Schwestern, ne1ın, Aies 1st r  _aum verlangt“. ber gerade deswegen

Silt „Ihr könnt dem Oolk (Jofttes und nicht die Zeıt, mi1t ott über (1e-
der Menschhelit, Ae VOT vIelen TtTeN- chäfte VO  — wen1ıg Bedeutung VCI -

nungen gekennzeichnet und manchmal andeln!“ (Weg der Vollkommenheit UuNdJaMUIS
ZernsSsen 1st, en elsple. und &e1INe 5} S1e selhst ekennt ın einem Bnlef,

nachdem en Mıss]ıonar und ohl auchse1n, selhst Qa hbeım Bruder oder he] der
Schwester leiben, WEeNnNn 0S nNnier- ihr Bruder S1P über Ae Zustände ın der
chlede 1DL, Ae beigelegt werden MUS-—- euen Welt aufgeklärt hatten: 1ese

Indios kosten mich vIie|!“SCI1, annungen und on  C, m1T7
denen I1Nan umgehen INUSS, und CcCANAWAa- uch aps Franzıskus hıttet uNs, nıcht
chen, die angenomm werden MUS- vergessecnh, „dass Aas en ın
sen  0. (VDO 35) Wır SsSind keine ıdeale und Kontemplation nicht gelebt werden
Gemeinschaft. WIıe alle Menschen le1- darf WE C1MN RÜücCRzug ın euch selhst. Fs
den WIFTF unNns selhst und aneinander. MUSS Aas Herz weıten, Aamit Adie GUÜN-
ber WIFTF AüUrfen auch ImMmmer wIeder dIie Menschheit umfasst, hesonders Adie
lebenspendende Tra der Versöhnung Teidenden„ein ständiges Miteinander auf engstem  sein!  .. Die Welt steht in Flammen!  Nein, meine Schwestern, nein, dies ist  @  Raum verlangt“. Aber gerade deswegen  gilt: „Ihr könnt dem Volk Gottes und  nicht die Zeit, um mit Gott über Ge-  der Menschheit, die von so vielen Tren-  schäfte von wenig Bedeutung zu ver-  nungen gekennzeichnet und manchmal  handeln!“ (Weg der Vollkommenheit  schwerpunkt  zerrissen ist, ein Beispiel und eine Hilfe  1,5). Sie selbst bekennt in einem Brief,  nachdem ein Missionar und wohl auch  sein, selbst da beim Bruder oder bei der  Schwester zu bleiben, wenn es Unter-  ihr Bruder sie über die Zustände in der  schiede gibt, die beigelegt werden müs-  Neuen Welt aufgeklärt hatten: „Diese  Indios kosten mich viel!“  sen, Spannungen und Konflikte, mit  denen man umgehen muss, und Schwä-  Auch Papst Franziskus bittet uns, nicht  chen, die angenommen werden müs-  zu vergessen, „dass das Leben in Gebet  sen“ (VDQ 35). Wir sind keine ideale  und Kontemplation nicht gelebt werden  Gemeinschaft. Wie alle Menschen lei-  darf wie ein Rückzug in euch selbst: Es  den wir an uns selbst und aneinander.  muss das Herz weiten, damit es die gan-  Aber wir dürfen auch immer wieder die  ze Menschheit umfasst, besonders die  lebenspendende Kraft der Versöhnung  Leidenden ... Lebt die ‚Spiritualität der  und das Wachstumspotential stetig ein-  Gastfreundschaft‘, indem ihr alle Anlie-  geübter Gemeinschaft erfahren. Gerade  gen des Menschen, der nach dem Bild  in einer Zeit, in der das Zerbrechen  Gottes und ihm ähnlich erschaffen ist  vieler Beziehungen zu Bindungsangst  (vgl. Gen 1,26), euch zu Herzen nehmt  führt und es vielen realistischer er-  und in euer Gebet hineinnehmt.“ (VDQ  scheint, eine lebenslange Bindung erst  16.36)  gar nicht einzugehen, kann gelingende,  Von daher wird es kaum überraschen,  auf Dauer angelegte Lebensgemein-  dass unsere Klöster von jeher Orte ge-  wesen sind, wo Menschen ihre Nöte  schaft ein starkes Zeugnis für die Hoff-  nung sein, die uns Christen trägt.  und Sorgen „abladen“ konnten, ein of-  fenes Ohr und Unterstützung im Gebet  fanden. Auch heute sind es nach wie  Ein Ort, wo Menschen ihre  vor viele, die an unserer Klosterpforte  Sorgen hintragen können  läuten, bei uns anrufen oder eine Email  Kontemplation ist grundsätzlich zweck-  schicken. Sie wissen genau, dass sie von  frei. Ihre Daseinsberechtigung ist Gott  uns im Normalfall keine praktische Hil-  selbst. Gerade deshalb aber ist es Teresa  fe erwarten können. Dafür gibt es ande-  sehr wichtig, dass das kontemplative  re Stellen. Was sie sich von uns erhof-  Leben ihrer Schwestern nicht zum  fen, ist ein hörendes Herz und die  Rückzug in eine spirituelle Kuschelecke  Bereitschaft, ihre Anliegen im Gebet  oder zum Kreisen um das eigene kleine  mitzutragen.  Ich verkommt. Äußerlich auf sehr be-  grenztem Raum lebend, sollen sie in-  Ein Ort, wo sich Menschen dem  nerlich einen weltumspannenden Hori-  Gebet anschließen können  zont haben: „Dazu hat der Herr euch  hier zusammengeführt; das ist eure Be-  Neu hinzugekommen in den letzten  rufung, das haben eure Geschäfte zu  Jahrzehnten ist ein weiterer Aspekt:  283Tebht Adie ‚5Spiritualität der
und dQas Wachstumspotenüal stetg e1N- Gastfreundschaft”, indem ihr alle NC
eübter Gemeinschaft erfahren. Gerade GgCH des Menschen, der nach dem Bild
ın e1ner Zeıt, ın der dQas Zerbrechen Ces und ınm hanlich erschaffen 1st
vIeler Beziehungen Bindungsangst (vgl G(ren 1,26), euch Herzen nehmt

un W vIıelen realistischer und In CUCT hineimnehmt.“ (VDO
scheımnt, &e1iNe lebenslange Bindung erst 16.36
Sar nıcht einzugehen, kann gelingende, Von er wırd 0S kaum überraschen,
aul auer angelegte Lebensgemein- AQass uUNSCIE Klöster VOTl Jeher rte DE-

Sind, Menschen ihre Öteschaft 1in starkes Zeugn1s für OQıe Hoff-
nung se1n, OQıe unNns (hrnsten ra und Sorgen „abladen“ konnten, en Of-

fenes Ohr und Unterstützung 1
fTanden uch heute SsSind 0S ach WIEFın Ort, Menschen ihre
VOT vlele, Ae uUuNSCIET KlosterpforteSorgen hintragen können
läuten, he]l unNns anrufen Oder C1INe maı

Kontemplation 1sT sgrundsätzlic zweck- schicken. S1e wISSeN9 Qass S1P VOT

fre]. hre Daseinsberechtigung 1st oftt unNns 1m Normalfall keine praktüsche Hıl-
selhst Gerade eshalb aher 1st ( leresa fe erwarten können. aluUur S1IDt ( ande-
schr wichtig, AQass Qas kontemplatıve tellen. Was S1P sich VOT unNns erhof-
en lhrer Schwestern nıcht ZU fen, 1st e1in hörendes erz un OQie
Rückzug ın &e1iNe spirıtuelle Kuschelecke Bereitschaft, ihre nliegen 1m
oder ZU Kreisen dQas eigene kleine mitzutragen.
Ich verkommt. Außerlich auf schr he-
Z aum lebend, sollen S1P 1N — Fın Ort, sıch Menschen dem
nerlich einen weltumspannenden OTr1- anschließen können
ZONT en „Dazu hat der erIr euch
1ler zusammen geführt; Qas 1st CUTC Be- Neu hinzugekommen ın den etzten
rufung, dQas en CUTC Geschäfte Jahrzehnten 1st en weılterer Aspekt: 25283
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t„ein ständiges Miteinander auf engstem 

Raum verlangt“. Aber gerade deswegen 
gilt: „Ihr könnt dem Volk Gottes und 
der Menschheit, die von so vielen Tren-
nungen gekennzeichnet und manchmal 
zerrissen ist, ein Beispiel und eine Hilfe 
sein, selbst da beim Bruder oder bei der 
Schwester zu bleiben, wenn es Unter-
schiede gibt, die beigelegt werden müs-
sen, Spannungen und Konflikte, mit 
denen man umgehen muss, und Schwä-
chen, die angenommen werden müs-
sen“ (VDQ 35). Wir sind keine ideale 
Gemeinschaft. Wie alle Menschen lei-
den wir an uns selbst und aneinander. 
Aber wir dürfen auch immer wieder die 
lebenspendende Kraft der Versöhnung 
und das Wachstumspotential stetig ein-
geübter Gemeinschaft erfahren. Gerade 
in einer Zeit, in der das Zerbrechen 
vieler Beziehungen zu Bindungsangst 
führt und es vielen realistischer er-
scheint, eine lebenslange Bindung erst 
gar nicht einzugehen, kann gelingende, 
auf Dauer angelegte Lebensgemein-
schaft ein starkes Zeugnis für die Hoff-
nung sein, die uns Christen trägt. 

Ein Ort, wo Menschen ihre 
Sorgen hintragen können

Kontemplation ist grundsätzlich zweck-
frei. Ihre Daseinsberechtigung ist Gott 
selbst. Gerade deshalb aber ist es Teresa 
sehr wichtig, dass das kontemplative 
Leben ihrer Schwestern nicht zum 
Rückzug in eine spirituelle Kuschelecke 
oder zum Kreisen um das eigene kleine 
Ich verkommt. Äußerlich auf sehr be-
grenztem Raum lebend, sollen sie in-
nerlich einen weltumspannenden Hori-
zont haben: „Dazu hat der Herr euch 
hier zusammengeführt; das ist eure Be-
rufung, das haben eure Geschäfte zu 

sein! … Die Welt steht in Flammen! 
Nein, meine Schwestern, nein, dies ist 
nicht die Zeit, um mit Gott über Ge-
schäfte von wenig Bedeutung zu ver-
handeln!“ (Weg der Vollkommenheit 
1,5). Sie selbst bekennt in einem Brief, 
nachdem ein Missionar und wohl auch 
ihr Bruder sie über die Zustände in der 
Neuen Welt aufgeklärt hatten: „Diese 
Indios kosten mich viel!“ 
Auch Papst Franziskus bittet uns, nicht 
zu vergessen, „dass das Leben in Gebet 
und Kontemplation nicht gelebt werden 
darf wie ein Rückzug in euch selbst: Es 
muss das Herz weiten, damit es die gan-
ze Menschheit umfasst, besonders die 
Leidenden … Lebt die ‚Spiritualität der 
Gastfreundschaft‘, indem ihr alle Anlie-
gen des Menschen, der nach dem Bild 
Gottes und ihm ähnlich erschaffen ist 
(vgl. Gen 1,26), euch zu Herzen nehmt 
und in euer Gebet hineinnehmt.“ (VDQ 
16.36)
Von daher wird es kaum überraschen, 
dass unsere Klöster von jeher Orte ge-
wesen sind, wo Menschen ihre Nöte 
und Sorgen „abladen“ konnten, ein of-
fenes Ohr und Unterstützung im Gebet 
fanden. Auch heute sind es nach wie 
vor viele, die an unserer Klosterpforte 
läuten, bei uns anrufen oder eine Email 
schicken. Sie wissen genau, dass sie von 
uns im Normalfall keine praktische Hil-
fe erwarten können. Dafür gibt es ande-
re Stellen. Was sie sich von uns erhof-
fen, ist ein hörendes Herz und die 
Bereitschaft, ihre Anliegen im Gebet 
mitzutragen.

Ein Ort, wo sich Menschen dem 
Gebet anschließen können

Neu hinzugekommen in den letzten 
Jahrzehnten ist ein weiterer Aspekt: 



Wır möchten nıcht 11UTr ür UNSETIC MIıt- alen Nefe Gebetserfahrun ZUTLTaut,
menschen beten, sSONdern Ihnen auch legt nahe, Qass S1P Qiese Entwicklung
AIie Möglic  el anbleten, m1t unNns begrüßt und sıch über dIie MÖg-
hbeten Wer Qas wünscht, SOl uUNSCEICN liıchkeiten efreut hätte
Gebetszeiten teilzunehmen können. Im Übrigen verwIıirklichen wWIT auch
1C UMSONST hat Qas / weiılte Vatıka- etiwas VOTl der 1S10N, dIie aps Franzıs-

kus vorschweht: „LEure Gemeinschaften1U ZU!r Wiederentdeckung der chätze
des kirchlichen Stundengebets 1 Oolk oder Schwesternschaften sollen echte
(jottTes aufgefordert. Das elingt erfah- chulen der Kontemplation und des
rungsgemäß leichter, WEnnn schon C1INe Gebets SC1IN.  0. (VDO 36) Das <allı erster
Gemeimschaft Qa 1st, der INan sıch 11UTr Stelle ür unNns selhst ber 0S S1DL gerade
anzuschließen raucht Und S1P kom- heutzutage auch auUußerhalb der Klöster
ICN TIester und alen, Männer und vIele eute, Ae Qas he] unNns

Frauen, vIele mi1t eru und amılle chen.
Mal 11UT für &e1inNne Vesper, mal für 1in 1ese Sichtbare Gebetsgemeinscha <allı
Daar Tage ES SsSind keine großen Scha- natürlich ersti recht für uUNSCIC eigene
rCnm, und doch lele, AIie den ()rt für Seelsorgeeinhelt. (O)b ägliche uchans-
sich entdeckt en, kommen 1mMMer tefeler, Adventbesinnung der Frauen
wIeder. FEıne Gemeinschaft, OQıe 1mM mMer Oder Gebetstreffen der Erstkommunlon-
VOT ()rt 1Sst, kann QAi1eses bescheidene, eltern: MmMMmMer wIeder Qüurfen wWITr ın
aber VO  — vVelen ankbar aufgegrilfene Kapelle bestimmten Zielgruppen
Angebot wesentlich leichter aufrecht Gastfreundschaft anbleten. Das 1sT LÜr

€e1: Se1ıten 1in (1ewiınn S1e rTrliebenerhalten als en Gebetskreıs, ın dem JE-
des 1  1€' SCINE eigenen eruflichen unNns konkret als gelstlichen ()rt ın der
und Tamılıären urgaben und lermmne Seelsorgeeinhelt. Und wWIT erfahren kon-
hat kreter, Was Ae Frauen und Männer VOTl

Als Karmelgemeinschaft en wWITr Q ar- heute bewegt.
über hinaus en weIlteres Angebot, dQas
VO  — vIelen schr geschätzt WITd: NSer Fın Ort, sich Menschen IN
Spezifikum 1st dQas ülle, kontemplative der Stille zurückziehen können
ebet, dem WITr äglıch ZWwWEe] tunden
w]ıdmen, Je &e1inNne 1 Anschluss die Wenn JESLIESSLE Menschen unNns kom-
Laudes (Morgengebet und die Vesper LNEeN und ach e1iner Atempause 1 (1e-

het lechzen, wIrd unNns TICUu bewusst, WIE(Abendgebet). Unserer Erfahrung ach
wırd heute gerade dQas kontemplatıve pnvilegler WIFTF SINd, UNSCICN aum der

VOTl vVelen Menschen als großer Stille und uUNSCEICN festen Gebetsrahmen
Schatz TICU entdeckt. Und auch Qa SIl en ES seht unNns dQdann WIE uUuNSsScCeIeT

ESs 1st e1nNe wichtige Unterstützung, Mitschwester eın Teresia en e-
WEnnn I1Nan sich Ce1iner hbetenden (1Jemeın- Alcta VO reuz), Oie hereIits 1934
schaft aNSC  1eben kann. fu leresas an VOT dem / weıten Vatlıkanum!
Zeliten wWar Qas der Ce1ner Freundın chnehb „Ich empfinde
Klausurgesetze ür Frauenklöster diesen Frieden iIMMer noch äglich afs
nicht möglıich ber dIie Tatsache, Qass C1MN übergroßes GnadengeschenR, Aas

284 S1e ın Ihren Büchern ausctücklich auch PINECEM GÜr niıcht für einen allein egeben284

Wir möchten nicht nur für unsere Mit-
menschen beten, sondern ihnen auch 
die Möglichkeit anbieten, mit uns zu 
beten. Wer das wünscht, soll an unseren 
Gebetszeiten teilzunehmen können. 
Nicht umsonst hat das Zweite Vatika-
num zur Wiederentdeckung der Schätze 
des kirchlichen Stundengebets im Volk 
Gottes aufgefordert. Das gelingt erfah-
rungsgemäß leichter, wenn schon eine 
Gemeinschaft da ist, der man sich nur 
anzuschließen braucht. Und sie kom-
men: Priester und Laien, Männer und 
Frauen, viele mit Beruf und Familie. 
Mal nur für eine Vesper, mal für ein 
paar Tage. Es sind keine großen Scha-
ren, und doch: Viele, die den Ort für 
sich entdeckt haben, kommen immer 
wieder. Eine Gemeinschaft, die immer 
vor Ort ist, kann dieses bescheidene, 
aber von vielen dankbar aufgegriffene 
Angebot wesentlich leichter aufrecht 
erhalten als ein Gebetskreis, in dem je-
des Mitglied seine eigenen beruflichen 
und familiären Aufgaben und Termine 
hat.
Als Karmelgemeinschaft haben wir dar-
über hinaus ein weiteres Angebot, das 
von vielen sehr geschätzt wird: Unser 
Spezifikum ist das stille, kontemplative 
Gebet, dem wir täglich zwei Stunden 
widmen, je eine im Anschluss an die 
Laudes (Morgengebet) und die Vesper 
(Abendgebet). Unserer Erfahrung nach 
wird heute gerade das kontemplative 
Gebet von vielen Menschen als großer 
Schatz neu entdeckt. Und auch da gilt: 
Es ist eine wichtige Unterstützung, 
wenn man sich einer betenden Gemein-
schaft anschließen kann. Zu Teresas 
Zeiten war das wegen der strengen 
Klausurgesetze für Frauenklöster so 
nicht möglich. Aber die Tatsache, dass 
sie in ihren Büchern ausdrücklich auch 

Laien tiefe Gebetserfahrung zutraut, 
legt nahe, dass sie diese Entwicklung 
begrüßt und sich über die neuen Mög-
lichkeiten gefreut hätte.
Im Übrigen verwirklichen wir so auch 
etwas von der Vision, die Papst Franzis-
kus vorschwebt: „Eure Gemeinschaften 
oder Schwesternschaften sollen echte 
Schulen der Kontemplation und des 
Gebets sein.“ (VDQ 36) Das gilt an erster 
Stelle für uns selbst. Aber es gibt gerade 
heutzutage auch außerhalb der Klöster 
viele Leute, die genau das bei uns su-
chen.
Diese sichtbare Gebetsgemeinschaft gilt 
natürlich erst recht für unsere eigene 
Seelsorgeeinheit. Ob tägliche Eucharis-
tiefeier, Adventbesinnung der Frauen 
oder Gebetstreffen der Erstkommunion-
eltern: Immer wieder dürfen wir in un-
serer Kapelle bestimmten Zielgruppen 
Gastfreundschaft anbieten. Das ist für 
beide Seiten ein Gewinn: Sie erleben 
uns konkret als geistlichen Ort in der 
Seelsorgeeinheit. Und wir erfahren kon-
kreter, was die Frauen und Männer von 
heute bewegt. 

Ein Ort, wo sich Menschen in 
der Stille zurückziehen können

Wenn gestresste Menschen zu uns kom-
men und nach einer Atempause im Ge-
bet lechzen, wird uns neu bewusst, wie 
privilegiert wir sind, unseren Raum der 
Stille und unseren festen Gebetsrahmen 
zu haben. Es geht uns dann wie unserer 
Mitschwester Edith Stein (Teresia Bene-
dicta vom Kreuz), die bereits 1934 – 
lange vor dem Zweiten Vatikanum! – 
einer Freundin schrieb: „Ich empfinde 
diesen Frieden immer noch täglich als 
ein übergroßes Gnadengeschenk, das 
einem gar nicht für einen allein gegeben 



SCIH BAann. Umnd IDCHN jemand abgenhetzt Informelle eISE en en Zeiten r  _und zerschiagen UNS bommt und Karmelilitninnen ın Ihren Sprechziımmern
dann Ruhe und YOS mitnımmt, oder auch Telllc Menschen auf l1hrem

macht mich Aas schr gilücklich.“ Gebetsweg beglel1tet und unterstutzt
Brief 3007 Adelgundis Jaegerschmid Berühmite Beispiele SINa Therese VO  — UuNdJaMUIS
VO 11 Januar 1934 L1IS1eUX, Elisabeth VOT der Dreifaltı  eit
Solche Überlegungen, mi1t und en
nıiragen VO  — außen, en Qazu DE-
u  IL, AQass WIT Pfortenhaus
e1nem kleinen Gästebereich umgestaltet
en EFıne andvo einfache, aber
geschmackvoll eingerichtete Zimmer
en Qazu e1n, sıch en Daar Jage ın der Ie gedruckte Ausgabe
Stille zurückziehen, der Gegenwart
(Joftes 1m eıgenen en nachzuspüren.
Das Angebot entspricht Ooffensichtlich
e1nem edürfnıs vIieler Menschen.
ICHLC gebundener und auch solcher,
Oie ihre rel1g1öse Helmat och nıcht Urse Oder emmnare anzubleten sehen
eIunden aben, aber ach dem Sinn WIFTF auch heute nıcht als UNSETIC a-
ihres Lehbens Iragen. 1ele kommen 11 - he Hs S1DL enügen geistliche Zen-
IET wIeder. Für manche wırd der tren m1t e1nem reichhaltıgen und arlı-
e1ner geistlichen He1lmat, OQıe Ihnen1 lerten Kursangebot. Vor em abher 1st
Ihren Alltag hbestehen und in AUS und hleiht uUuNsSsScIE Hauptaufgabe dQas
der Tra des Evangelıums gestalten. eien selhst Doch SINa ( auch heute

nıcht weni1ge, Ae spezilisch mıt der BIıt-
Fın Ort, Menschen gelistliche Begleitung unNns her-

Begleitung auf dem VWeg Und heute wIrd unNns VOT

höchster kırc  ıcher Stelle nahegelegt,erfahren können
1m Rahmen uUuNsSsScCIET Möglichkeıiten auf

ES 1€ ın der alur der acC  ©, Qass solche Bıtten einzugehen: „Ubt euch ın
manch einer, der ImMmmer wIeder einmal der uns des Zuhörens, dIie mehr 1st als
m1t unNns hetet oder sıch uUuNSCICET Klos- Qas Oren.  0. (VDO 36) IIe Apostolische
terpforte zurückzieht, dQas espräc m1t Konstituthon spricht VO „Austausch
e1ner Schwester sucht uch und gerade der verwandelnden Erfahrung des Wor-

tes (jJoftes m1t den Prlestern, Diakonen,über Ihren Gebetsweg und ihr eistli-
ches en uch dQas hat 1 Karmel den anderen Gottgeweilhten und den
ältere Wurzeln als sich manch e1ıner .  alen”, der en „Ausdruck echter 1ırch-
hbewusst 1sSt. on leresa hat nıcht 11UTr licher Gemeinschaft“ S11 (VDO, eriu-
TI1esSTer und Ordensleute, SsONdern gungen 2) Das 1st C1INe CUuUuC 5Spra-
nachweislich auch Tliche alen auf ih- che rühere kırchliche Dokumente
IC  z gelstlichen Weg begleitet und 1h- sahen Ae Aufgabe der kontemplativen
NCNn eholfen, Hefer ın Oie ( hrstus- Frauengemeinschaften AaUSSC  Jeßlich
Treundschaft hineinzuwachsen. Auf 1m Lobh (jJoftes und 1m Fürbittgebet ür 28L285
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tsein kann. Und wenn jemand abgehetzt 

und zerschlagen zu uns kommt und 
dann etwas Ruhe und Trost mitnimmt, 
so macht mich das sehr glücklich.“ 
(Brief 302 an Adelgundis Jaegerschmid 
vom 11. Januar 1934)
Solche Überlegungen, zusammen mit 
Anfragen von außen, haben dazu ge-
führt, dass wir unser Pfortenhaus zu 
einem kleinen Gästebereich umgestaltet 
haben. Eine Handvoll einfache, aber 
geschmackvoll eingerichtete Zimmer 
laden dazu ein, sich ein paar Tage in der 
Stille zurückziehen, um der Gegenwart 
Gottes im eigenen Leben nachzuspüren. 
Das Angebot entspricht offensichtlich 
einem Bedürfnis vieler Menschen. 
Kirchlich gebundener und auch solcher, 
die ihre religiöse Heimat noch nicht 
gefunden haben, aber nach dem Sinn 
ihres Lebens fragen. Viele kommen im-
mer wieder. Für manche wird der Ort zu 
einer geistlichen Heimat, die ihnen hilft, 
ihren Alltag zu bestehen und ihn aus 
der Kraft des Evangeliums zu gestalten. 

Ein Ort, wo Menschen 
Begleitung auf dem Weg 
erfahren können

Es liegt in der Natur der Sache, dass 
manch einer, der immer wieder einmal 
mit uns betet oder sich an unserer Klos-
terpforte zurückzieht, das Gespräch mit 
einer Schwester sucht. Auch und gerade 
über ihren Gebetsweg und ihr geistli-
ches Leben. Auch das hat im Karmel 
ältere Wurzeln als sich manch einer 
bewusst ist. Schon Teresa hat nicht nur 
Priester und Ordensleute, sondern 
nachweislich auch etliche Laien auf ih-
rem geistlichen Weg begleitet und ih-
nen geholfen, tiefer in die Christus-
freundschaft hineinzuwachsen. Auf 

informelle Weise haben zu allen Zeiten 
Karmelitinnen in ihren Sprechzimmern 
oder auch brieflich Menschen auf ihrem 
Gebetsweg begleitet und unterstützt. 
Berühmte Beispiele sind Therese von 
Lisieux, Elisabeth von der Dreifaltigkeit 
und Edith Stein.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Kurse oder Seminare anzubieten sehen 
wir auch heute nicht als unsere Aufga-
be an. Es gibt genügend geistliche Zen-
tren mit einem reichhaltigen und vari-
ierten Kursangebot. Vor allem aber ist 
und bleibt unsere Hauptaufgabe das 
Beten selbst. Doch sind es auch heute 
nicht wenige, die spezifisch mit der Bit-
te um geistliche Begleitung an uns her-
antreten. Und heute wird uns sogar von 
höchster kirchlicher Stelle nahegelegt, 
im Rahmen unserer Möglichkeiten auf 
solche Bitten einzugehen: „Übt euch in 
der Kunst des Zuhörens, die mehr ist als 
das Hören.“ (VDQ 36) Die Apostolische 
Konstitution spricht vom „Austausch 
der verwandelnden Erfahrung des Wor-
tes Gottes mit den Priestern, Diakonen, 
den anderen Gottgeweihten und den 
Laien“, der ein „Ausdruck echter kirch-
licher Gemeinschaft“ sei (VDQ, Verfü-
gungen 5 § 2). Das ist eine neue Spra-
che. Frühere kirchliche Dokumente 
sahen die Aufgabe der kontemplativen 
Frauengemeinschaften ausschließlich 
im Lob Gottes und im Fürbittgebet für 



Kırche und Welt Neu 1st auch, AQass JE- rung für Kırche und Gesellschaft
des kontemplative Kloster ausctrücklich darstellen, en 1 groben Orches-
aufgefordert wIrd, sich über Ae konkre- ter der (harnsmen auch kontemplatıve

Gestaltung SC1INeTr „Ausstrahlun a Gemeinschaften WIE der Karmel Ihren Je
exIira  0. edanken machen (a.a.0.) eıgenen alz und ihre unverwechselba-
Für unNns 1 Karmel Kirchzarten schört STı mme NSer Beltrag wIrd 1mMMer
Qazu Se1IT längerem nıcht 11UrTr dIie 1nN1a- 1in lelser, unauffälliger SC1IN. hber CT

dung, uUNSCICECN Gebetszeiten teilzu- würde der Kırche fehlen, WEEeNnN 0S in
nehmen Oder en Daar Jage he]l unNns nıcht gäbe Um Kırche en können,
ast SC1IN und UNSCEIC Stille teilen, raucht ( Kontemplation: Das hat auf
sSsondern auch OQıe Bereıitschaft, unNns ın der VWIıener Herbsttagung der Ordens-
einem für unNns verträglichen Umfang für leute Osterreichs 1m November 2016
OQie geistliche Begleitung einzelner kein Geringerer als der für SeEINenNnN le-
Gottsucherinnen un Gottsucher ZUr bensgefährlichen E1ınsatz für Ae Rechte
Verfügung tellen el SINa WIT der indigenen Völker 1 Amazonasge-
nicht 11UTr Gebende, SsoNnNdern 1mM mMer W1e- hlet hbekannte Missionsbischof Erwın
der auch Beschenkte ennn WT QdQas Kräutler hbetont: „Ohne kontemplative

Dimension en wWIT keine ('hance“Privileg hat, den Weg (Joftes m1t einem
Menschen behutsam begleiten QUr-
fen, lernt nıcht 11UrTr dQas Geheimnis der Herr,
menschlichen eele, sonNdern VOT em und jemand MUSS dich aushalten,
auch ott NCUu und Hefer kennen. SO dich eErLragen,
kommt Adiese Aufgabe nıcht 11UTr AUS ohne davonzulaufen.
dem ebet, SsoNdern S1P führt auch W1e- CINE Abwesenhet aushalten,
der 1NSs zurück. amı 1st S1P C1INe ohne deinem OMMEN
genumn kontemplative Au{fgabe. zweifeln.
S1e 1st zweıfellos auch en IDIenst der Dein Schweigen aushalten
skırche, denn Qieser DIienst, der heu- und trotzdem Singen.

schr efragt 1st, kann ın den seltens- Dein Leiden, deinen Tod aushalten
ten Fällen 1m Rahmen der Pfarrseelsor- und AarYaus en
SC geleistet werden. Er 1st allerdings en Das MUSS immer jemand IuN

e1genes Charısma, dQas ZWar ın der Ver- MAT Cn andern
längerung der kontemplatıven eru- und FÜr sS1C

Das ıST 2enst.Iung 16 aber wWIe alle hbesonderen
('harısmen nıcht Jeder kontemplativen ich bommen sechen und singen.
Schwester egeben SC1IN I11NUSS. Letztlich Weil Au (rott hist.
SIlt -  1en einander als gute Verwalter Weil Au Adie grohen er LUST,
der na Gottes, jede(r) m1t der Gabe, Adie beiner MM RT afs du

Umnd ıpe1il Au erIrhe. histOQıe er/sie empfangen h t'“ ( Peltr 4,10)
und wunderbar WUMNE beiner.

SO WIE dIie apostolisch tatıgen Ordens- aus 1lJa alter, des Osters
gemeinschaften m1t Ihren unterschled- an der a Monastisches Werk
lıchen (Charnsmen C1INe ro Bereiche- (GGesammelte er 2)
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Kirche und Welt. Neu ist auch, dass je-
des kontemplative Kloster ausdrücklich 
aufgefordert wird, sich über die konkre-
te Gestaltung seiner „Ausstrahlung ad 
extra“ Gedanken zu machen (a.a.O.). 
Für uns im Karmel Kirchzarten gehört 
dazu seit längerem nicht nur die Einla-
dung, an unseren Gebetszeiten teilzu-
nehmen oder ein paar Tage bei uns zu 
Gast zu sein und unsere Stille zu teilen, 
sondern auch die Bereitschaft, uns in 
einem für uns verträglichen Umfang für 
die geistliche Begleitung einzelner 
Gottsucherinnen und Gottsucher zur 
Verfügung zu stellen. Dabei sind wir 
nicht nur Gebende, sondern immer wie-
der auch Beschenkte. Denn wer das 
Privileg hat, den Weg Gottes mit einem 
Menschen behutsam begleiten zu dür-
fen, lernt nicht nur das Geheimnis der 
menschlichen Seele, sondern vor allem 
auch Gott neu und tiefer kennen. So 
kommt diese Aufgabe nicht nur aus 
dem Gebet, sondern sie führt auch wie-
der ins Gebet zurück. Damit ist sie eine 
genuin kontemplative Aufgabe. 
Sie ist zweifellos auch ein Dienst an der 
Ortskirche, denn dieser Dienst, der heu-
te sehr gefragt ist, kann in den seltens-
ten Fällen im Rahmen der Pfarrseelsor-
ge geleistet werden. Er ist allerdings ein 
eigenes Charisma, das zwar in der Ver-
längerung der kontemplativen Beru-
fung liegt, aber wie alle besonderen 
Charismen nicht jeder kontemplativen 
Schwester gegeben sein muss. Letztlich 
gilt: „Dient einander als gute Verwalter 
der Gnade Gottes, jede(r) mit der Gabe, 
die er/sie empfangen hat!“ (1 Petr 4,10).

So wie die apostolisch tätigen Ordens-
gemeinschaften mit ihren unterschied-
lichen Charismen eine große Bereiche-

rung für Kirche und Gesellschaft 
darstellen, so haben im großen Orches-
ter der Charismen auch kontemplative 
Gemeinschaften wie der Karmel ihren je 
eigenen Platz und ihre unverwechselba-
re Stimme. Unser Beitrag wird immer 
ein leiser, unauffälliger sein. Aber er 
würde der Kirche fehlen, wenn es ihn 
nicht gäbe. Um Kirche leben zu können, 
braucht es Kontemplation: Das hat auf 
der Wiener Herbsttagung der Ordens-
leute Österreichs im November 2016 
kein Geringerer als der für seinen le-
bensgefährlichen Einsatz für die Rechte 
der indigenen Völker im Amazonasge-
biet bekannte Missionsbischof Erwin 
Kräutler betont: „Ohne kontemplative 
Dimension haben wir keine Chance.“

Herr,
und jemand muss dich aushalten,
dich ertragen,
ohne davonzulaufen.
Deine Abwesenheit aushalten,
ohne an deinem Kommen
zu zweifeln.
Dein Schweigen aushalten
und trotzdem singen.
Dein Leiden, deinen Tod aushalten
und daraus leben.
Das muss immer jemand tun
mit allen andern
und für sie…
Das ist unser Dienst:
Dich kommen sehen und singen.
Weil du Gott bist.
Weil du die großen Werke tust,
die keiner wirkt als du.
Und weil du herrlich bist
und wunderbar wie keiner. 
(aus: Silja Walter, Gebet des Klosters am 
Rande der Stadt, Monastisches Werk 
Gesammelte Werke 2)


